
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 29 (1939)

Heft: 15

Artikel: "Dichter und Bauer"

Autor: Otfried, Hermann

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641366

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641366
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


9tr. 15 Bie SSerner 2B o eg e 413

„Sieglet uttb SSaitcr"
Srtebniä gtuift^ien Sutern uttb

bteuticg habe id> foaufagen ein ftaffifcges Beifpiet „betifa»
ter" Schmeichelei erlebt, bafür nämticg, bag es buret)aus möglich
tft, fid) and) in fd)armantefter Sortit bie 3äf)ne au aeigen.

3d) fag im ßujerner Bahnhof im 3uge, ber jur Xtbfahrt
ttarf) 3 it rid) bereitftanb. Steine 3tad)barinnen tinfs unb rechts
Karen Bauersfrauen, Stutter unb Sochter, mit Körben auf beut
Sdjog, mein ©egenü'ber ein Sauer mit febtoietigen .fjänben unb
einem gar prächtigen ©barafterfopf.

©erabe in bem Stugenbficf, als ber 3ug fid) fdjon in Be=
Kegung fegte, ftiirmte noch ein junger Staun herein, tnarf amei
elegante Seberfoffer ins 3teg, lieg feinen Stitf geringfegägig
über bie Snfaffen bes 2tbteifs frfjmeifen, fegte fid) neben bem
Bauersmann nieber, ftrich bie Bügelfalten feiner fjofen glatt
unb günbete fich eine 3igarette an.

Ber 3ug befanb fid) fcfjon in notier gabrt, ba fprang ber
3üug(ing, mit einem Bticf sum ffenfter, ptögfid) auf unb fefmarr»
te feinen Sebenmann an:

„Sagen Sie einmal, Stann, bas ift boch nicht ettoa ber
3ug nach Often?"

„Sei", gab ber Sauer bereitroittig Susfunft, „bas ifch er
neb."

„Sott fei Bant!" ftieg ber botbe 3üngting aus unb lieg fich
beruhigt tnieber auf bie Sauf fatten. „3ch tüilt nämlich sunt
©ottharb."

Bie Srauen fieberten. Stber ber Sauer mugte hell heraus»
fachen:

„So, fo, jum ©ottharb mänb Sie? Ba hänb Sie aber Säch
9ha!"

Ber 3üngfing: „2Bas hab' ich?"
Ber Sauer: „Säch hänb Sie gba."
„SBiefo?"
„3a, mit be 3ug uf 3üri fahrt, neb uf Otte unb neb jum

©ottharb."
,,©ott terbamm mich!" fchog ber junge Staun tnieber in

©bifoit. Sßou Hermann Otfrieb.

bie f)öbe. „SBarum haben Sie mir bas nicht gleich gefagt?"
Sias tat ba tnoht unfer Sauer? Sebächtig, noller Schaff,

nahm er öen 3üngting aufs Korn. Biefer, angefichts ber Suhe
bes anbern, ereiferte fich mehr unb mehr, fuchtelte mit ben
Slrmeit umher unb tourbe, fegier jum ©aubium bes Sauern,
immer erregter.

„Sias motten Sie benn?" fegrie er. „Sie tniffen ja gar
nicht, mer ich bin!" Unb rebete fich in einen Simbus hinein, bag
ihn alte im Stbteit mit machfenbem 3ntereffe beftaunten.

Sur unfer Sauer lieg fich nicht nerbtiiffen.
„Deppis", meinte er fcgtiegtich, „möcht i boch müffe: met

Sie eigentti gern fi möchtet!"
Sabei betrachtete er fich ben jungen Stann mit ecfjtefter

Unfchutbsmiene, aber mit unnerfennbarem Spott im Sluge,
toährenb er luftig ju uns herüberbtinaette — eine fchaufpieteri»
fege ©tanateiftung, auf bie jeber groge Stime hätte ftota fein
Dörnten.

3m übrigen nertrugen fid) bie 3mei bis ©bifon, mo ber
junge Herr ausftieg, noch gana gut. 3m Saufe ihrer Unterhat»
tung ergab fich unter anberem fofgenber Biatog:

„Sagen Sie einmal, Stann, mas ift eigentlich 3bre Sro»
feffion?"

„3 bi fathofifch", antmortete ber Sauer.
„Sein, nein, bas ift nicht 3br Seruf, bas ift 3br ©taube!"
„3a fo", fiel es bem Sauer ein, „ba hänb ."
„Sa, paffen Sie einmal auf, Stann!" unterbrach ihn ber

anbere. „3ch mitt 3hnen bas einmal ftarmacben. 3ch jum Sei»
fpief, fehen Sie, bin ein Bicbter; bas ift meine Brofeffion."

„Sei, martet Sie e mot", formte fich ba bas Säuerfein
nicht ermehrett, bem jungen .f) erregen ins SBort 3U fatten, „nei,
bas ifch gmüg au bfog 3hr ©taube!"

Bie Xenienbicgter bes jmana ig ften 3ahrgunberts hätten
famt unb fonbers non unferem fehmeiaerifegen Bauersmann
fernen fönnen.
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„Dichter und Bauer"
Erlebnis zwischen Luzèrn und

Neulich habe ich sozusagen ein klassisches Beispiel „delika-
ter" Schmeichelei erlebt, dafür nämlich, daß es durchaus möglich
ist, sich auch in scharmantester Form die Zähne zu zeigen.

Ich saß im Luzerner Bahnhof im Zuge, der zur Abfahrt
uach Zürich bereitstand. Meine Nachbarinnen links und rechts
waren Bauersfrauen, Mutter und Tochter, mit Körben aus dem
Schoß, mein Gegenüber ein Bauer mit schwieligen Händen und
einem gar prächtigen Eharakterkopf.

Gerade in dem Augenblick, als der Zug sich schon in Be-
wegung setzte, stürmte noch ein junger Mann herein, warf zwei
elegante Lederkoffer ins Netz, ließ seinen Blick geringschätzig
über die Insassen des Abteils schweifen, setzte sich neben dem
Bauersmann nieder, strich die Bügelfalten seiner Hosen glatt
und zündete sich eine Zigarette an.

Der Zug befand sich schon in voller Fahrt, da sprang der
Jüngling, mit einem Blick zum Fenster, plötzlich auf und schnarr-
te seinen Nebenmann an:

„Sagen Sie einmal, Mann, das ist doch nicht etwa der
Zug nach Ölten?"

„Nei", gab der Bauer bereitwillig Auskunft, „das isch er
ned."

„Gott sei Dank!" stieß der holde Jüngling aus und ließ sich

beruhigt wieder auf die Bank fallen. „Ich will nämlich zum
Gotthard."

Die Frauen kicherten. Aber der Bauer mußte hell heraus-
lachen:

„So, so, zum Gotthard wänd Sie? Da händ Sie aber Päch
gha!"

Der Jüngling: „Was hab' ich?"
Der Bauer: „Päch händ Sie gha."
„Wieso?"
„Ja, wil de Zug uf Züri fahrt, ned uf Ölte und ned zum

Gotthard."
„Gott verdamm mich!" schoß der junge Mann wieder in

Ebikcm. Von Hermann Otfried.

die Höhe. „Warum haben Sie mir das nicht gleich gesagt?"
Was tat da wohl unser Bauer? Bedächtig, voller Schalk,

nahm er den Jüngling aufs Korn. Dieser, angesichts der Ruhe
des andern, ereiferte sich mehr und mehr, fuchtelte mit den
Armen umher und wurde, schier zum Gaudium des Bauern,
immer erregter.

„Was wollen Sie denn?" schrie er. „Sie wissen ja gar
nicht, wer ich bin!" Und redete sich in einen Nimbus hinein, daß
ihn alle im Abteil mit wachsendem Interesse bestaunten.

Nur unser Bauer ließ sich nicht verblüffen.
„Oeppis", meinte er schließlich, „möcht i doch müsse: wer

Sie eigentli gem si möchtet!"
Dabei betrachtete er sich den jungen Mann mit echtester

Unschuldsmiene, aber mit unverkennbarem Spott im Auge,
während er lustig zu uns herüberblinzelte — eine schauspieleri-
sche Glanzleistung, auf die jeder große Mime hätte stolz sein
können.

Im übrigen vertrugen sich die zwei bis Ebikon, wo der
junge Herr ausstieg, noch ganz gut. Im Laufe ihrer Unterhat-
tung ergab sich unter anderem folgender Dialog:

„Sagen Sie einmal, Mann, was ist eigentlich Ihre Pro-
session?"

„I bi katholisch", antwortete der Bauer.
„Nein, nein, das ist nicht Ihr Beruf, das ist Ihr Glaube!"
„Ja so", fiel es dem Bauer ein, „da händ ."
„Na, passen Sie einmal auf, Mann!" unterbrach ihn der

andere. „Ich will Ihnen das einmal klarmachen. Ich zum Bei-
spiel, sehen Sie, bin ein Dichter: das ist meine Profession."

„Nei, wartet Sie e mol", konnte sich da das Bäuerlein
nicht erwehren, dem jungen Herrchen ins Wort zu fallen, „nei,
das isch gwüß au bloß Ihr Glaube!"

Die Xeniendichter des zwanzigsten Jahrhunderts hätten
samt und sonders von unserem schweizerischen Bauersmann
lernen können.
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